
EilJige Gedanken uberdcn Schutz der Gebände­
. räume gegen die Atmosphärilien und Verwandtes.

Von (Jeb. Baurat.M. Graevell in BresJau,
(Schluß zu Nr. 93.)

Von anderen \Virkungen d r Atmosphärilien
kommt noch die der B 0 cl e TI fc u d h ti g k e i t in Be­
tracht. S'ue kann sowohl von dem natürlichen Gehalt des
Untt:rgrundes an Vlasser als auch in vermehrter Weise
dadurch veranlaßt \\lOrden sein. daß undurchlässige,
mit zu geringem OberflächengefäJIe versehene oder
schwer durchdringlfehe Schichten den Abfluß des
Wassers aus Niederschlägen hindern oder wenigstens
doch stark beeinträchtigen oder daß auch bei sch\ver
durchlässigem oder .ganz hinderndem Untergrund <-die
VerduIJstung an der Oberfläche durch störende Ge­
wächse, wie schattenspendende Bäume, Gebüsche,
dichte Pflanzungen stark vermindert wird. Lctztcren­
faJIs wÜrden die störenden Iiinderni"sse entfernt
werden müssen. Erstcrenfalls wäre eine bessere
Abwässerung durch Anlage von Sickerkal1älen
(Rigolen), Dränagen, Gräben I1SW. anzustreben.
Die verble'ibendc störende Feuchtigkeit wäre un­
mittelbar von dem Gebäude fe;nzuhaIten durch
ein dkhtes Mauerwerk in wass'crundurchlässigem
Mörtel oder durch einen solchen Verputz, welcher
zum weiteren Schutz ndtigenfaI1s noch mit ge­
eigneten Anstrichen und undurchdringlichcn Verklei­
dungcn versehen wetden kann. Als Anstriche kommen
solche aus dauerhaften, nicht zersetzbaren, fettig€ll
'Bestandteilen, z. B. Ceresit, Paraffin usw., ferner ans
bituminösen Stoffen, beispiels\veis!e: Goudron, Dachlack.
liolzzement, Marin'elcim und verschiedene bewahrte
Pat ntanstriche, wie u. a. InertoL Siderostcn-Lubrose
in Betracht. An Verkieidungen wären zu nennen diese
vorgenannten Stoffe in Verbindung mit Papier, Pappe,
PUz. Gespinste (Jute, Leinen, Hanf, Baumwolle usw.),
in ein oder mehreren aufeinandergeklebten Lagen.
Bituminöse Stoffe mü):;sen indessen vor der Berührung
mit tonhaltigen Erdteilen geschützt werden. da der Ton
"aüf ,erstere zerstörend einwirkt. Auch die Anlage von
isoJierendeu HohJschichten im Mauerwerk oder ein
dmchJaufender Luftschacht davor tun gute Dienste.
Ihre Anjage ist aber natürlich teuer, da diese öffnungen
meist einer. besonderen Entwässerung, letzterenfalls
mitunter auch noch einer Abdeckllng bedür.fen. Bei
starker Belüftung wird eine Entwässerung dieser
Zwischenräume oft entbehrt werden können, Aus den
vorstehenden Ausführungen erheBt noch, daß die An­
lage eines breiten, undurchlässigen Tropfenfalles
ringsum der Gebäude mit starkem OeHiUe nach aus­
wärts, sowie die Fernhaltung von Bepflanzungen auf
eIne gewisse SicherlJeitszone vom Gebäude an>ratsam.
ist. In dieser soIlte ausreichend Belichtung ut1  ge­
enügender Luftumlauf gewährleistet sein.

Es soH hier noch der G r 11 n dIll I t gedacht
werden. Unmittelbare Krankheitserreger liefert diese,
soweit' "bis jetzt lestgesteHt worden ist, bekanntlich
nicht. Aber sie wirkt docll mittelbar schon durch
modrigen Geruch, ihren Feuchtigkeitsgehalt und durch
die damit in Verbindnng stehende Verdunstungskälte
unangenehm und daher oft auf das Wohlbefinden und
die Gesundheit störend ein, so daß sich dringend emp­

.fieJiit, sie tunliehst vom Indern der Häuser ferniu­
halten, Dies oedingt. daß-es. nicht ratsam ist. dffCn­

"m g>eiJ.den !<ultnrboden unhiitteJbar vor den: Fens-tern

zubeJasseu.
driiigen :no'ch
Die, Kellerdecken
Porige 'BauteiJe,
würd1::-n zU diesem mit
wie sie hn vorhergehenden SChOll
sind, dicht zu verkleiden sein. Eitle
lüftung" der KeJlerräume, aber nicht unter
sondern' übers Dach h[naus  ist sehr
Eingang in den Keller erfoJgt am besten von
des Gebäudes. SoIIte cr aber, wie gewöhnlich, vom
Treppenhaus ausgehen müssen, so ist wenigstens dafür
Sorge zu tragen, daß ein genügender" Schutz gegen ein­
strömende KeJlerluft getrofien wird, da diese sonst, be­
günstigt durch den meist vorhandcnen natÜrlichen Luft­
zug, auch noch in die oberen Stockwerke eindringen
kann. J:s sollte also vor dem KeHere1ugang ein richtjger
\Vindfang mit seJbstschljcßenden bzw. SpieHüren ge­
schaffen werden, in welchem die betreffenden Türen
tunlichst rechtwinklig zueinander stehen: Gegenüber
der hinteren, eigentlichen Kellertür wäre in der Außen­
wand eine ausreichende große Lüftungsöffnung vorzu­
sehen, Die Eiagänge in das Treppenhaus von der
Straße wie vom Hof aus sollten stets mit selbst­
schließenden Türen.  och nveckmäßiger mit r!chtigen
\V'jndfäl1gen versehen werden. Diese \-vären so einzu­
flchten - daß durch" die \ViIlkür der meist nachlässig-en
und denkfaulen großen Masse ein Offenstehenjassen der

"TÜrel1 nicht erfoJgell kann. Dauernder Zug im Treppen­
haus wird stets sehr störend 'empfunden \verden, da
er die Beheizuug des Gebäudes. namentJich in den
beiden unteren Stockwerken, außerordentlich beein­
trächtigt. Da sich die Kiichen meistens an das Treppen­
haus anschließen und auch. vielfach die' Dienstbotel1­
räume dort zu liegen pflegen, so ist es bei den vorge­
nannten übelständen nn Treppenhause in diesen
Rämncn, namentlich \vcnn in der Küch-c noch ein zwar'
ganz schön aussehender aber wenig angenehmer
Fliesenbelag -vorhanden ist, in Anbetracht der dort
herrschenden Ofenhitze vielfach vor Bodenzl1g und Tür­
kälte. bei erloschenem feuer im \Vinter .aber vor a!!­

. gemeiner Kältl  nicht auszuhalten. Hicr wird dann
'meist mit Recht Über Rheumatismus, sowie fuß- wld
Beinleiden geklagt. Solche unliebsamen Verhältnisse,
die aber leider" noch sehr häufig vorkommen, sollten
doch von einern halbwegs vetständigen Baumeister
vermiedcn werden.

Da nun einmal von dem T r e p p c n hau s die
Rede ist, so sei hier abschweifend dazu noch ferner b ­
merkt" daß dies nicht dunkel sein, sondern stets eine ge­
nÜgeilde natürliche Beleuchtung erhalten sollte: Dem1
sonst ist der Verkehr gefällrdet und eine ungenügende
Reinigung und daher weitgehende Verschrnutzung
naheliegend. Dunkelheit und Schmutz pflegen zu­
sammenzuhängen. Die Verbesserung emer l11<mgel­

,haften HeIJigkeit mittels durchbrochener Setzsmfen der
Treppen gibt leicht zu einer unklaren Belichtung und
daher zu Unsjcherheit im Tritt Anlaß. WinkelstErien
solHen vermieden werden. Marmor und sonstige glatte
Steinstufen "sind äußerst gefährlich. Ein Sturz darauf
führt meist zu schweren Verletzungen. Ganz massive
Treppen sind wegen ihrer Starrheit'. - ermÜdend zu be­
gehen.  Bei gröBeren Höhen wirken sie bei dauernder
-Be-gehung ungesund: ,Eiserne Treppen, namentlkh
solche mit ffolzbelag. sind bei  weckentsprechender
'Bauweise meist elastisch genug; Gute tIolztreppen
n1i  unter in,"Verp Hl, sina durchaus angemessen und
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auch bei Bränden unbedenklich. Sind diese Trcppen
zudem noch auS hartem Holz und gegen Feuersgefahr
ahgemessen imprägniert, was jetzt einigermaßen' mög­
lich ist, so sind sie beil).ahe noch verläßlicher wie Eisen­
konstruktionen die sich bei hohen Temperaturcn unter
lluheilvoHen Einvnrkungen auf die sie umgebenden
Bautcile leicht verbiegen und deren Einsturz daher
dm'um oft unvorhergesehen erfolgt. Es. mÖchte zum
Abschluß dieser kleinen Abschweiiung doch noch be­
merkt werden. daß die der großen Masse auf Aus­
steIJungen oft vorgleführtcn sogenannten Mus t e r­
W 0 h TI h ä 11 S € r , obschon sie teilweise von bekannten
An:hitektell oder Baugeschäften herrühren, bei der jetzt
gewohnten reizvolle11 und malerischen Behandlung
Jcidcr doc1J mitunter noch mal1chc recht unprakt-ische
Anordnungen in der Inncn- wie Außenausstattung auf­
weisen, welchc, wie dIc jetzt vielfach beliebtc'l1 neueren
Formlosigkeiten, die, wie dIe jctzigen Ernmgenschaftcl1
<111f \virtschaitlichem und politlschem Gebiet. die ge­
nügende Selbsterkenntnis und Selbstzucht vermIsscn
l:1ssen, einem technisch geschnltcl1 Kenner doch reel1t
unliebsam auffallen milssen.

Die sogenannte So c k e i f e TI c h t I g k e i t rÜhrt
Im allgemeinen VOll dem Al1f- lind Gegenspritzen der
\VasserniederschUige her. Sie macht sich in einer Höhe
bis zu etwa 0,60 bis 0,90 111 iiber dem frdbodel1 noch
bemerklich. Auf diese Höhe wäre somit der Gebällde­
tuß Bach außen gegen feuchtigkeit noch besonders Z11
<;chützel1. Zu einem solcl1en Schutze  ehören die Ver
wendung eines geeigneten wasserundurcJ1lässigell
Baustoffes oder auch einc Verkleidung mit diesem, also
gewöhnlich die Verwendung dichrlcr, harter: natürliche!
Steine, set es als Ouadcr-, Bruchstein- oder I\ctz- bz\v,
Polygon-Maucr\\CIk, sei es als Platteu-Verkleidung
dieser Art oder eine solch  aus tlartbral1dstcinen oder
Klinkern, SOWIe gegebenenfaHs an dereu Statt die Auf
bdngung eines guten Putzes ohne oder mit ,,,,incn: an
<,elmlichen Anstrich be\\.ährter Art.

Hier whrc noch der 50:-(onanl1to[1 Iso I i e r ­
sc h ich t e 11 tur AbhaJtung der aufsteigenden fCllCh­
tlgkeit zu gedenken, welche noch notwcJ1diger,welse an
einer geeigneten Stelle des Sockels cil1zulef{en sind.
\Vünschenswert ist  S, wenn es nadl Anordnung des
Gehäudes angängig erscheint, diese Schicht oberhalb
der Erstreckung der SockcIfeuchtigkcit Zll legen. Je­
doch muß jedenfalls die Isolierung noch unterhalb einer
etwa vorhandenen Balkenlage und noch unter dem
fußboden sich beiinde]], Soll die IsoJierung recht
sorgfältig ausgeftihd werden. so empfiehlt es sich, noch
unter ihr und nötigenfalls auch 11Ocl1 über ihr zweI
Mauerschichten in kräftigem Zementmörtel zu verlegen
Zur Isolierung selbst sind ein oder besser zwei in Ver
band angeordnete Lagen geeigneter wasserundurch­
lässiger Stoffe zu verwenden, als da sind: feste
Schieferplatten, Glastafein, Asphaltlage, geklebtes Dach­
papier, Dachpappe, Iso!icrfilz, goudronicrte Jute, ßlei­
platten, in Dachpappe eingebettete Bleifolie usw. Die
drei ersten Mittel sind weniger geeignet. Bei einem
größeren Gebäude. welches im übersch\Vemmungs
gelände auf einem sehr hohen wehrl1aften Sockel er­
richtet wurde, war die allS Asphalt hergestellte Isolier­
schicht am A1JschJuß des Sockels angeordnet. Das Ge­
bäude war sehr sorgsam in werkgerechter W.eise und
tadelJos ausgefÜhrt worden. Nach einiger Zeit war
aber der gBsamtc Oberbau oberhalb der Isolierschicht
auf dem hohen Sockel. ohne irgendwelcl1e Veränderun­
g'en an diesen beiden Ocbäudet-eilcn hervorzurufen,

genau gerichtet, nach der SiIdfront zu um einige Zenti­
meter. also den Unterbau überkragend, verschoben.
Das' Gebäude ist in dieser Lag . ohne irgendwelcbe
Risse, Sprünge oder Verdrückungen zu zeigen, ver­
blieben. Eine Erklärung; dieser sonderb'!,ren :Er
scheinung dÜrfte vielleicht darin zu suchen sein, daß die
Asphaltschicht anscheinend etwas reichlich und auch zu
plastisch gewesen ist, so daß bei einer später erfolgen.
den starken, einSJeitigen Sonnenbestrahlung eine Art
Gleiten eintreten konnte.

Von den t1nflüssen der Atmospha.riJien wäre noch
die sogenannte ß r u c h f e u c h t i g k e i t anzuführen.
Dieselbe beruht darauf, daß die natürlichen Gesteine,
nachdem sie aus dem Bruche entnommen worden
sind, unter Erhärtung ihrer M'assc zwar austrocknen,
aber doch nicht ihren ganzen natürlichen \Vasser­
gehalt verlie,rcn. Der Grad des verblcibenjen Restes
von feuchtigkeit hängt von d'er Art des Gesteins
im al1gemeillcn, sowie von der örtlichen Beschaffenheit
im AmclIe im besonderen ab. HierÜber kanll in ver
läßlicher \Veise nur die Erfahrung Auskunft geben.
\Vic die Gesteine sich für Bal1ausfÜhru11 en 111 dieser
Beziehung vcrlmlten. dürfte meist am Orte genÜgend
erprobt und bekannt sein, Durch das Verbleiben einer
gewissen Erdfeuchtigkeit wird dema11 und für sieb
gegen das zu Bauten gewöhnlich bevorzugte poröse
künstlicbe Steinmaterial schon im N.:tchteil befindlichen
Jichteren, natÜrlichen Ocstle;n in erhöhtem Maße die
Eigenschaft eines guten \Värmeleiters gegeben. Es
machen sich dadurch die Eigentümlichkeiten, welche
ihnen in bezug auf sein Verhalten gegen die Tcmpe­
raturl1l1terschiede und dcn Feuchtigkeitsgenalt der mit
ihm in 13eriihnmg Imml11enden lnnen- und Außeulnft
anh<1ften, in erhöhtem Grade, lind zwar meist störend,
geltend. Die Verhältnisse werden dann ähnliche wie
hei nicht '\'öiJig ausgetrockneten Neubauten aus porösef1
Stoffeo. Aber die Bruchsteine trock11en mitunter auch
nicht gleichförmig aus; außerdem Üben die Witterung,
Lage und Stellung des Gebäudes einen wesentlichen
Einfluß aus, in der \;\,leise, daß sich die einzelnen
Mauern Lind deren Teile selbst wieder 11m verschieden
verhalten."" Es pflegen sich dann gewissermaßen zeit.:.
weilig individuelle Erscl1eitlllngen in nassen Teilen, so
wie einzelnen flächen und Plecken ausZlJbj]den. UJJI
den zulässigen Wasser gehalt beurtcilcn' zu können,
möge hier angeführt ,vcrden, daß in gut ausgetrock­
netem Putz- lind fugc11mörtel 0,5 bis 1,0 v. ti.
Wasser enthalten sind. Der \VassergehaIt sollte in be­
\vohnbarcII Räumen keinesfalls 2,0 v. Ji, Überschreiten,
sonst wÜrden dieselben als zu feucht und daher
als gesundheitsschädlich anzuschen seiIl. Die Mittel
gegen übermäßige BnIchfeuchtigkeit sind im allge
meinen nur in einer Vei.hindcnmg ihrer störenden Wir­
kungen zu SUChCI1. Soiche Mittel sind in' den vorher­
g;ehenden Ausfuhrungen näher angegeben worden IinJ
demzufolg1i:' sinngemäß anzuwendcll. :Es wird sich dem­
nach meist um Herstclh111J; g'eeigncter innerer Ver klei­
,dungen IJnd mn Abwehrmaßnabmen gegen allzu un­
gleiche .Temperaturunterscltiede zwischen den be
treffenden Mauern und den Innenräumen h3udeln.
Hierbei könnte auch eine Verkleidung der Wände mit
schlechten \Värmelcit-crn. also mIt por6sen Stoffen,
wie Kork. KIeselgur, Schlackenwolle, Torf, troll" Tuff­
steinen usw., in Betracht kommen, Blei ie tgeklebten
Verkleidungen wÜrde Sorge dafür zu tragen sein.. rlal
dtese nicht in größeren fHiehen losgehen kÖ\1n J1' Im
allgemeinen dürfte sich empfehJen, natürliche Gesteine
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mit bleibendem hohem Wassergenalt lieber nicht zu
verwendcn.

Die dilrch jie AtmosphäriJicll gewöhnlich statt­
findenden, hier nur kurz zu berührenden "L eck a ­
ge 11" sind natürlich sehr verschiedener Art und Ur­
sache. Sie sind meist folgen mangelhafter Anordnung,
Ausführung und Unterhaltung. Sie sind aber so allge­
meiner Natur und meist Sache der glt:wöhnlichcn Bau­
technik, daß eine besondere Darlegung kaum noch an­
gebracht erscheint. Indessen sollen aber einige Be­
merkungen doch hier eingestreut werden, welchen
vIelleicht Beachtung geschenkt werden könnte wenn
sie auch dem Pachmann teilweise schon bekan t sein
werden. Die Erscheinungen der Leckage' finden sich
gewöhnlich am Dach nebst Zubehör, weniger an den
Verschlüssen der Seitenöffnungen, letzterenfalls mit­
unter an den ßalkontürcn und venvandtcl1 Anlagen,
die dann a11ch leicht zu stärendem Zug Veranlassung
geben. Je einfacher die Form des Daches. desto
hesser pflegt der Schutz und desto bequemer und
billiger seine Anlage und Unterhaltung zu sein.
Wasser. und Schneesäcke mÜssen natürlich unbedingt
vermied/en werden, ebenso wie gekÜnstelte Konstruk­
tionen und schwierig zn behandelnde Anschlüsse und
Dichtungen. Giebelmauern mÜssen eine stets wasser­
dicht bJeibende Abdeckung erhalten. Eine bloße Aus­
fugung der Mauerkol1struktionen genügt hier meist
nicht mehr. Der Witterung ausgesetzte tragende liolz­
teile sollten, seIhst wenn sie Überdacht werden, doch
tunlichst vermieden \verden. Nicht ortsÜbliche E1n­
deckungsweisen empfiehlt es steh Z11 unterTassen. A!l.
Orten, wo Facharbeiter nur schwierig ZlI erhalten sind.
Ist es entschieden \'OTZlJ7iehen. nUr Eindeckungen her­
zusteHen, deren Ausbesserung g;ewöhnliche \\Terkleute
noch vornehmen können. So wird z. B. bei einem
Ziegeldac;]l mit Biherschwänzen (Flachwerken) die Er­
neuerung einzelner beschädigter Dachsteine 2iIT Not
noch durch einen gc\\"öhnIichell Manrer g-eschehen
können. ZiegeIfalzdÜcher sind ohne Verstrich anfäng­
lich selten vollkommen IIIHlurchWssig. Sie pflegen sich
aber mit der Zeit doch bald Jichtzusetzen. Bei Oach­
deckmlgsstoffen, \velche beim Nachgeben durchlässig
zu werden pflegen, muß ein ungleiches Setzen im Oacl1­
tllhl hz\.v. des Gebäudes, vermieden werden, da da­
durch leicht Undichtigkeiten entstehen. die später nm
sehr schwierig wieder zu beheben sind. DachdeckuIl­
gen mittels guter \\"ärmcleiter (Metalle, Schider, Glas
U5\V.) g-cben zum Schwitzen und Beschlagen Anlaß.
Eine ::.achgemäß verJäßliche Abführun  dieser sich an­
sammelnden störenden feuchtigkeit ist nicht immer
einfach. FÜr Dachdeckungen dieser Art ist daher nOL:h
eine Verschalung vorzuziehen, falJs nicht die Deckung
seJbst auf eine  ;oJche verlegt werden saJIte. Ober
lichte sind stets empfindliche Punkte, die einer sorg­
fältigen .Anordnung, Iierste1Jung und Übeif\vachun  be­
JÜrfen. Sie sollten nur bei wirkJichem BedÜrfnis zur
Anwendung kommel1- Bei besseren R.äumen unter den­
selben wird meist noch eine \'leitere Glasabdeckung
notwendig .werd n. Große, schwere r ohglasplatten
emprehJcIl sich zur Abdeckung wie zu Oberlichten nicht.
Sie werden zweckmäßiger namentlich da, wo mecha­
nische Einflüsse zu erwarten sind, durch das Jeichtere
und haltbarere Drahtglas ersetzt. Es 'kommen auch
Drahtgewebe mit dur hscheinenden füllungen au  ge­
fbirbten oxydierten Leinölpriiparaten vor, welche sehr
leicht sind und in Tafeln aufgenaglelt werden. Die
Schornsteine und nicht minder die Dachrinnen sind be­

quem und ausreichend ,zugängÜch zu machen, so daß
Reinigungen und Ausbesserungen leicht zu bewirken
sind und besonders die Rinnenanjage auch von Nicht­
fachleuten besichtigt werden kann. Die Verwendung
geringer Zinkbleclistärken ist eine falsche Ersparnis.
Der Klempner auf Boden ut!  Dach führt erfahrungs­
gemf1ß leicht zu Brandfällen. IioJzteile zwischen luft­
dichten Verkleidungen sollten eine ausreichenie Belüftung
gegen ein Stocken. erhalten. (Papp-,u. Iiolzze<mentd&cher.)
\V!eIJblechdacher haben sich im großen und ganzen
wenig gÜnstig erwfesen. Bei R.auch, sonstigen scharfen
'Oasen und salzhaitiger, feuchter Luft sind sie nicht am
Platz. \}./o ZUr Eindeckung und zu sonstigen Schutz­
und Dichtungsmaßnahmen der \Vitterung ausgesetzte
Verzinkungen vorgesehen sind, sollten diese recht stark
bemessen werden. Im allgemeinen ist deshalb die
feuerverzinkung der galvanischen vorzuziehen. Mt!
der Verzinkung pilegen aber mitunter Mängel in den
EisenteHen  erdeckt zu werden. Unter ungünstigen
Verhältnissen ist es g-eraten, noch einen weiteren An­
strich vorzusehen. Die Verwendung gCfil1g\vertigcr
Anstrichmassen und eine schledJte R.einigung der zu
deckende,l Plächen rächt sich bald. Beim Pappdach
tut zur besseren Erhaltung und zum Schutz gegen Er­
hitzung ein Kalkansrrich gute Dienste.

'\Venn auch der für die k eine Abh2.ndJllng zur Ver­
fügung stehende, notwendigerweise beschränkte Raum
eine erschöpfende Behandlung des Gegenstandes nicht
zulIeß, demnach manches nUf kurz berÜhrt. unwesent­
liches ganz Übergangen werden mußte, 5.0 dürfte
hoffentlich die DarsteIlung doch "\vohl ein Übersicht­
liches Bild, gegebenenfalls auch genÜgende Anlwhs­
Plmkte für eine praktische Betätigung in der Sache
darbieten. c=c

Verschiedenes.
Ober das Scbwinden und Schwellen von Beton.

Der Beton ist durch chemische Vorgänge während de"
Erhärtens, durch den \V.echsel von Nässe und Trockc!l­
heit so\vie durch Temperaturveränderungen SdtwJ.T!­
kungen in der Größe seines Rauminlnlts unter\\ Od-:11
\Vährend der Zeit des Abbindens nimmt der Betun
VI!asser auf und vergrößert unter Ternpercttun:Tl1icdrl
gllng gleichzeitig seinen R.auminhalt; bleibt der ßcro]
dann an der Luft liegen, so tritt mit der Wasserabgab
unter Erhöhung der Temperatur wiejer eine Vermindl'
rul1g seines Rauminhalts ein; handelt es sich jedo...:h
11m eine WasscrJagerung des Betons, so erfolgt mit der
weiteren \Vasserautnahme ein Schwellen. SO\YO!Jl
durch das Schwinden als auch durch das SchweIien
hervorgerufen, greifen wesentliche LängsÜnderungctL
die Konstruktiollsteile an. Es müssen deshalb Jiese
Rallrninhaltsänderungen auf den möglichsten Kleinst­
wert eingeschränkt und außerdem ihre \\'irkutlgen be­
rücksichtigt werden. Umfangreiche Versuche des
"Deutschen Ausschusses- für :Eisenbeton" beschäftigen
sich damit, diese damit verbundenen Umstände k1arzu­
stellen. In den Heften 34, 35 und 42 jes Ausschusses
sind Ergt:bnisse von Vorversuchen wiedergegeben. Aus
diesen ist zu entnehmen, daß nur scharf gebrannter Ze­
ment, der nicht Übertrieben fein gemahlen ist, zur Ver­
wendung gelangen soll; der Kiessand leistet dem
Schwinden des Zementes Vorschub. wenn er stark
wassersaugende Eigenschaften. besitzt, aber auch dann,
wenn jie Mineralien an und für sich weniger wasser­
aufsaugend stind bei dichter Lagerung. Aus diesem
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<. Q.rundE:i-eign:e:n s,ieh -k<.tIk[gß od r tonige Sande nicht zu
, Bfwtel1 aJi der Luft, iedoch konnen auch WCUigcr ge­
eignete Sande durch Absiebeu und \ /aschen u,_ U. taug­
lich gemacht werden. Die Veränderung des Raum­
inhalts tritt be.i fetten Mörteln. da die ZllsäLze selbst ja
untätig.blClben, stärker in Erscheinung als bei magc.ren.
Es ergibt sich daher, daß die Veränderungen am
kJcillstcn werdcn, wenn die Hohlräume des Kiess3ndes
durch- das Bindemittel ni'cht mehr ausgefüllt werden.
Je länger' die Prohekörper feucht gehalten werden.
desto ]äuger wi d das Schwinden hinausgeschoben.
Ungefähr in drei Monaten erreicht die Schwindung bei­
nahe ihren größten \Vert.

\Vas die SchwcBung bei \V'asserlagerung anbetrifft,
so hat sich c,rgebcn, daß kalkige und tonige Sande Jhr
\veniger unterworfen sind.

Um das Sc!nvinden des Betons mög;1ichst zu ver­
mindern, bt da.s Einlegcn von Eisen zu empfehlen, die
durch ihre Jiaftvcrbindung mit dem Beton. diesem die
'Schwindung hmerha!b einer gewissen Grenze un
mödich machen. Die fOlge dieses Verfahrens sind
bei trockener Lagerung Zugspannungen im Beton und
DrucksjJ8nnungcIl im Eisen, bei feuchtem Lagern um­
gekehrt. J edenfal1s geht allS diesen Ergebnissen her­
vor, daß sich eine gewisse Sicherheit gegen Schwinden
durch tinlegell von zah!relCbel1 schwachen Eisen
(Drahtnetz) erreichen Hißt Außerdem muß aber durch
Anmdnung VOll Dehnungsfugen, Gelenken usw den
Bztenbal1teileIl Jie ungestörte Längenänderung er­
möglicht werden. Nach den Eisenbetonbe.stimmungcl1
von 1916 ist der Einfluß des Schwindens des Betons
durch die Annahme. eines Temperaturabfalls von 15 u bei
\ve-itgespannten l ahl11en- und Bogentragewerken zu
berücksichtigen.

Sicherlich werden die ferneren forschungen des
Deutschen Ausschusses für Eisenbeton noch viel
wichtIge unj beachtenswerte Punkte betT. der Längen­
änderungen im Beton klarstel!en.. , de.

Verbot von ,Kinon'eubauten. In der vVohnungs­
mangelverdrdnung vom' 15. Januar 19J9 ist den Be­
zirkswohnungskommissaren (für Groß-Berlin ist der

,Oberpräsident Bezirkswohnungskommiss:u) die Er­
mac]1tlgung gegebeJl. LuxuShA.uten zu verbieten. Trotz
die es Verbotes sind in troß-BerUn neue Kaffees, Bars
und vor aJJem auch Lichtspieltheater enistandcw. Des­
halb hat der j\1inistcr fÜr Volkswohlbhrt dic."es Verbot
jetzt verschärft Nach einem nelJen Erlaß 80 <.1 n Ober­
pt'äsidenten !TI Ch8r!ottenbl1r.z ist (!tc Eimicht[\!lg oder
Umiinderung von LichtspieIiheiJ.tern nur zu gesteltten,
WCHn der N1chweis erbracht wird, d lß das \\!ohnung-s­
amt die' betreffendcn Räume Zu W'ohnzwcckcn 11lcht
verwenden kann und daß belwirtschafteie Baustoffe fur

.den Neu':'i)dcr Umbau niellt gcbr;J.ucl1t werden. Tric
(lenehmigung fÜr Kinonellhauten darf nur auf Grunj
Iweifclsfrei' geführter und ein;;chend geprÜfter Nach­
{veisc: r 'el'teiIt werden. Auch während' des Banes  {]1l
ehle U "s-fälidlge ChcrwdcJnfng 8usgeÜbt werden, damit

-bewIttschaftete Baustoffe' Unter keinelf'Umstünden de'm
Wohnungsbau ,verloren gehen. J.

Zui s.si,gkeit 'der Le11mb.auw ise: Es wird häufig
genqmmell, da0, der' !::ehmstampfbau für GebälJj  mit
!tr hr-.:'als Erc{- und Dachgeschoß aUT Grund amtlicher

'BestÜtJmungen nicht zulä$ ig sei. Die.se Annahme trifft
'n1' lit ib." Bereits in de1TI }l,t\vi.!rf}u einer Bauordnung,
dCJr.. d! ):'  friiherc St,aatsKop1mis,s'df' Hir das V>lQhnungs­
v,e, ;  ,/  t ,.aufstellen' 'lasse! " !?t:au "?rüykI.i h, der Le,hm'­

stanwfbau, die Ausführung in Lehmpatzen -und in sog'e­
nannten 'Grünlingen allgemein für Kleinhällser, also für
Häuser mit zwei Vol1gc-schossen, für zUlässig e;rklärt.
Auch die Hcrstel1ung der Grund- und KeUermauern in
Lehmbau erscheint unbedenklich, Wenn diese Bauteile
nicht mehr im Grundwasser stehen und gegen auf­
steigende und seitlich eindringende Bojenfeuchtigkeit
unter allen Umständen durch wirksame Abwehrmittel
geschützt sind. Andernfalls kann eine Durchfeuchtung
in Verbindung mit dem seitlichen Erddruck zu lang­
samen und gefährlichen AusbeuTungen und Ausbiegungender Wände führen. d.

Bücherschau.
Die Erziehung des Architekten an den technischen Hoch­

schulen. Von Müller, Breslall, OrdentI. Professor des
Hochbaues an der Technischen Hochschule ßreslau.
Verlag von Preuß u. Jünger, Brcslau, ]919. Preis
1,20 of(

Das Iieftcbcn gibt Vorschläge für die Neugestaltun'g
der Ausbildl!ng der Architekten auf den technischcll
Hochscbulen.
Wasmuths M.ouatshefte für Baukunst. Vierter Jahr­

gang, Heft 516. Verlag Ernst Wasmuth, k'O., Berlin
W K Bezugspreis jährlich 12 Hefte 28 dlt. ­

Dieses DoppeJheft gibt eÜi€ Sammlung von Sieci­
lungsIösungcn einer I eihe bekannter Architekten, denen
so Gelegenheit gegeben ist, die Siedlung zu zeigen, die
sie für Ihre beste halten und selbst zu sagen, was sie
wo!ltell, Im Anhang wird das Archiv für Geschichte
und ÄsthetIk der Architektur fortgesetzt. d. h.
Gegen SoziaHsierung und Kommunalisierung des Bau..

gewerbes. Von Verbands syndikus Richard Schlegel.
InnungsverJag Berlin \V, ,Linksiraße 32. Oktav,
12 Seiten, Preis einschl. Porto 0,50 vif.

Das fleft enthält eh1en auf der 42. Tagung des
Innungs-Verbandes Deutscher Baugewerksmeister zu'
Kassel gehaltenen' Vortrag über das Sozialisierungs­
problem. Es werden darin zunächst die grundlegenden
sozialistischen Gedanken der materialistischen Ge­
schichtsauffassung und der Marxschen Mehrwerts­
theorie erörtert. Dann wird die Frage nach der Zweck­
niÜßigkcit der SoziaJisierung und Kommunalisienmg des
B uhandwerks VOtl den drei Gesichtspunkten der AIJ­
gemeinheit. des Bnugewerbcs und der Gemeinden her
untersucht.

Schlegel kommt dabeI zur Ablehnung der sozia­
listischen Produktionsweise im Baugewerbe und
fordert als Abhilfe unserer Wirtschattsnöte   die all­
gemeine Durchdringung der Arbeit mit clen Grundsätzen
der wissenschaftlichen Betriebsflihnmg (TaYlorismus)
wie eine angemessene Demokratisierung der Betriebe
durch den weiteren Ausbfiu des Tarifvertragswesensund der Arbeitsgemeinschaften. 'd.

InhaU.
Eillige Gedanken Über den Schutz der Gebäuderilume

gegen die Atmosphiirilicn und Verwandtes. (Schluß') ­Verschiedenes. '
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